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Das Ende
einer Ära

D ie Nachricht kam
nicht wirklich überra-

schend: „Wetten, dass…?“
wird es in Zukunft nicht
mehr geben. Im Dezember
moderiert Markus Lanz
zum letzten Mal. Anschlie-
ßend ist Deutschlands be-
rühmtestes Samstagabend-
Format Geschichte. Das
ZDF reagiert mit dieser
Entscheidung auf stetig
sinkende Quoten.

Die Reaktionen im Inter-
net sind eindeutig: „Na end-
lich haben es die Verant-
wortlichen gemerkt, dass
sich keiner mehr für diese
Sendung interessiert“,
schreibt jemand auf Face-
book. „Hape Kerkeling hat
schon gewusst, warum er
abgelehnt hat.“

Auch Vorgänger Tho-
mas Gottschalk hat sich zu
Wort gemeldet: „Dann hät-
te ich den Karren ja gleich
selbst an die Wand fahren
können“, sagt er. Die
Schuld an der Miesere aber
allein bei Markus Lanz zu
suchen, wäre nicht richtig.
Als kleiner Junge habe ich
die Sendung geliebt. Mit zu-
nehmendem Alter wurde
es aber weniger. Die Sen-
dung hat es einfach nicht
geschafft, sich neu zu erfin-
den. Diesen Schuh sollten
sich auch die anderen Ver-
antwortlichen anziehen.

Es bleibt die Frage, wie
es jetzt um die Spielshows
im deutschen Fernsehen
bestellt ist. Gibt es ein For-
mat, das „Wetten, dass…?“
ersetzen kann? „Die kön-
nen ja auch nicht jeden
Samstag einen Krimi zei-
gen“, sagt ein Bekannter.
Recht hat er.

Von
Tobias
Oertel

Café-
p@use

Vom Bürgerverein an die Universität
Der Lehrer Klaus Groth träumte von einer akademischen Laufbahn

Heide – Das letzte April-Wochenende steht im Zeichen
des 100jährigen Bestehens des Klaus-Groth-Museums.
Ursprünglich in Kiel, im dortigen Haus des Dichters nach
dessen Tod 1899 geplant, durch Abriss jedoch vereitelt,
ergriffen Kulturträger im ganzen Deutschen Reich die Initia-
tive und riefen zu Spenden auf, um wenigstens das zum
Verkauf stehende Vaterhaus in Heide zu erwerben. Am 24.
April 1914 konnte dann eines der ersten Dichtermuseen
Deutschlands eröffnet werden. Bernd Rachuth, der Vorsit-
zende der Klaus-Groth-Gesellschaft, untersucht in einer
Artikelreihe, wie es zu dem außerordentlich großen Ruhm
Klaus Groths in Deutschland und Europa gekommen war.
Heute Teil 3.

Klaus Groth war für seine
Zeit ein Universalgelehrter, der
sich im Selbststudium systema-
tisch Fächer wie höhere Mathe-
matik, Botanik, Physik, aber
eben auch die Weltliteratur, Li-
teraturwissenschaft und Philo-
sophie erarbeitete – und das
seit den Tagen als Kirchspiel-
schreiber, dann neben der Leh-
rerausbildung ab 1839 und erst
recht neben seiner Arbeit als

Mädchenlehrer in Heide zwi-
schen 1841 und 1847. Über
Jahre war es sein Ziel, nach der
Ausbildung am Lehrerseminar
in Tondern ein Universitätsstu-
dium folgen zu lassen, das je-
doch für den Vater Hartwig
Groth, den Müller von Lütten-
heid, zu teuer war.

Im Januar 1846 gründete er
zusammen mit Heider Honora-
tioren den noch heute bestehen-

terhin Stapel von gelehrten Bü-
chern aus, um sein Wissen zu
erweitern. Als 1852 erstmals
der „Quickborn“ erschien und
wegen des großen Erfolges Jahr
um Jahr neue Auflagen folgten,
als auch 1854 die hochdeut-
schen „Hundert Blätter“ vorla-
gen und Groth die Ehrendok-
torwürde der Universität Bonn
erhielt, richtete er sich an sei-
nem neuen Wohnsitz Kiel ver-
stärkt auf die dortige Universi-
tät aus. An ihr war sein Dith-
marscher Landsmann Karl
Müllenhoff Professor für Ger-
manistik. Bei ihm fand Groth
viel Rat bei der Zusammenstel-
lung und Erweiterung seiner
Gedichtsammlungen.

Als Müllenhoff an die Uni-
versität Berlin berufen wurde,
erhielt Groth die Erlaubnis, an
der Universität Kiel Vorlesun-
gen zur hochdeutschen und nie-
derdeutschen Sprache und
Dichtung zu halten, konnte al-

lerdings über die Position eines
Privatdozenten wegen des feh-
lenden akademischen Ab-
schlusses nicht hinauskommen.
Darüber blieb er nicht ohne Bit-
terkeit, vor allem wegen des
fehlenden festen Gehalts, das
für den Ehemann und Familien-
vater neben den Buchhonora-
ren wichtig gewesen wäre.

Doch über den Umweg des
berühmten Dichters erreichte
er nun auch akademische An-
erkennung, wurde 1872 sogar
zu Vorlesungen in Oxford und
ein Jahr später nach Leiden
eingeladen. Es entstanden die
„Briefe über Hochdeutsch und
Plattdeutsch“ und Beiträge
über „Erhaltung der Volks-
sprache“ und „Über Mundart“.
In seiner niederdeutschen Phi-
lologie bezog er eine Gegenpo-
sition zu Fritz Reuter, was den
Ruhm des Honorar-Professors
in wissenschaftlichen Kreisen
anhob.

den Bürgerverein, der sich vor
allem die Bildung auf die Fah-
nen schrieb. Wöchentlich wur-
den Konversationsabende mit
Vorträgen angeboten, alles auf
Hochdeutsch, zu denen auch
Klaus Groth beitrug. So hielt er
gleich im ersten Jahr den
Grundsatzvortrag „Über Bil-
dung“, der im Groth-Jahrbuch
2014 erstmals abgedruckt
wird. Darin forderte er über
das Fachwissen hinaus die Aus-
bildung der inneren Kräfte der
Menschen durch Bewegung,
Musik, Poesie und Harmonie.

Ein Jahr später erkrankte
Klaus Groth. Er ließ sich beur-
lauben und zog zu seinem
Freund Leonard Selle nach Feh-
marn, um sich dort von dem
psychischen Zusammenbruch
zu erholen. Dort wandte er sich
zwar hauptsächlich dem
Schreiben eigener Gedichte auf
Plattdeutsch und in Hoch-
deutsch zu, lieh sich jedoch wei-

Klaus Groth, Ölgemälde von
Christian Carl Magnussen,
1866, Quelle: Nordelbingen,
Original im Klaus-Groth-
Museum, Heide.

den Koalitionsverhandlungen
im Bund „erfolgreich für die Er-
höhung der Infrastrukturfinan-
zierung eingesetzt und die Be-
rücksichtigung des Nord-Ost-
see-Kanals erreicht“. Außerdem
habe der Ministerpräsident sich
– ebenso wie Verkehrsminister
Meyer – für eine schnelle Pla-
nung der A20 bis zur Elbe sowie
für neue Finanzierungsformen
bei der Errichtung der Elbque-
rung stark gemacht. Torsten Al-
big nutze „jede Gelegenheit, um

in Berlin für eine auskömmliche
Finanzierung der Verkehrsin-
frastruktur zu werben und auf
die Defizite im Norden hinzu-
weisen“, so Bethge. Zudem wer-
de Meyer regelmäßig im Bundes-
verkehrsministerium vorstellig,
um Unterstützung für die Infra-
strukturprojekte im Norden ein-
zufordern. „Daraus lässt sich
wohl kaum logisch schließen,
dass diese Landesregierung sich
nicht ausreichend einsetzt“, so
Bethge. dh

M it der Verkehrs-Infra-
struktur hat sich in der

vergangenen Woche auch der
Unternehmensverband Unter-
elbe-Westküste beschäftigt und
Ministerpräsident Torsten Al-
big (SPD) ungenügendes Engage-
ment in Berlin vorgeworfen.
„Dem Vertreter des Unterneh-
merverbands Unterelbe-West-
küste muss Einiges entgangen
sein“, sagt der stellvertretende
Regierungssprecher Lars Erik
Bethge. So habe sich Albig bei

Landesregierung weist Kritik zurück

Langzeitfolgen
nicht absehbar

Zum Thema Fracking:

Nach uns die Sintflut? Die
heutige Technik ist Grunde
nicht schlecht, jeder profitiert
davon. Doch um welchen Preis?
Alles was machbar ist, wird
umgesetzt, ohne die Langzeit-
folgen zu beachten. Atom-
waffen, was haben sie uns ge-
bracht. Atomkraftwerke die
immer für eine umweltfreund-
liche, kostengünstige Energie
gehalten wurde. Doch so
freundlich ist sie nicht. Die
Spätfolgen müssen wir alle tra-
gen. Schon jetzt wissen wir
nicht wohin mit dem Atom-
müll, denn zur Zeit gibt es keine
sicheren Endlager und die Kos-
ten tragen nicht die Betreiber,
sondern jeder Steuerzahler!

Jetzt haben sich Konzerne
mal wieder andere Möglichkei-
ten gesucht, um auch die rest-
lichen Öl-Gasvorkommen mit
fragwürdigen Methoden zu för-
dern. Dieses Verfahren heißt
Fracking und benötigt dafür
viel Wasser, Sand und Chemi-
kalien. – Und viele Bohrtürme.
Auch bei dieser Art der nicht
erneuerbaren Energien sind die
Langzeitfolgen auf unsere Um-
welt nicht absehbar. Was wird
aus unserem Trinkwasser und
aus den Feuchtgebieten in Dith-
marschen/Schleswig-Holstein?
Störche, Frösche etc. ade. Das
alte Bergrecht in Deutschland
zieht ausländische Unterneh-
men an, um hier Profit zu ma-
chen. Deshalb ist es dringend
notwendig, dieses zu ändern.
Viele Bürgerinitiativen haben
sich in Deutschland gebildet,
um dagegen zu protestieren
und Unterschiftenlisten gesam-
melt: Petition Korbacher Reso-
lution gegen Fracking. Es sind
leider noch nicht genug, es feh-
len aber nur noch ein paar Tau-
sende. Was werden wir unse-
ren Kindern/Enkeln sagen:
Wir wussten nicht, was vor-
geht auf dieser, unserer Welt!

Gaby Wodarz
Windbergen

FLESERBRIEF

Leserbriefe stellen die Meinung des
Absenders und nicht die der Redaktion
dar. Es gibt keinen Anspruch auf Ver-
öffentlichung. Zu Leserbriefen wird kei-
ne Korrespondenz geführt. Kürzungen
sind der Redaktion vorbehalten. Nur
Schreiben mit vollständigem Absender
werden berücksichtigt. Zuschriften an:

Boyens Zeitungen Redaktion,

Wulf-Isebrand-Platz,

25746 Heide,

redaktion@boyens-medien.de
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Planfeststellungsbeschluss2014

Streckenabschnitt

unter Verkehr20
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im Bau20

AK geplant

AS geplant

4

Der Verlauf der geplanten Autobahn A20 zwischen Bad Segeberg und Niedersachsen mit fester Elbquerung bei Glückstadt. Die
Bauabschnitte vier bis acht sollen zügig zur Planfeststellungsreife gebracht werden.

A20-Bau: Planungsstab aufgestockt
Verkehrsminister Reinhard Meyer warnt vor zu großen Hoffnungen

Itzehoe (se) Trotz des A20-
Urteils des Bundesverwal-
tungsgerichts, das den Wei-
terbau der Autobahn bei Bad
Segeberg um zwei Jahre ver-
zögert, will Verkehrsminister
Reinhard Meyer (SPD) die
Planung des für Schleswig-
Holstein so wichtigen Stra-
ßenbauvorhabens zügig fort-
setzen. Das versprach er in
einer Veranstaltung der
Volksinitiative „A20 sofort“
in Itzehoe.

Allersdings warnte Meyer
vor zu großen Hoffnungen: Der
vom Gericht verhängte Stopp
für den Abschnitt Weede-Wit-
tenborn könne auch Auswir-
kungen auf die Trassenführung
A7–Wittenborn haben. Trotz-
dem ist es das Ziel des Ministe-
riums, bis Ende des Jahres die
Planung der Streckenabschnit-
te vier bis acht (siehe Karte
oben) zur Planfeststellungsreife
zu bringen.

Meyer wies Vorwürfe des
früheren Verkehrsministers
Dietrich Austermann (CDU) zu-
rück, wonach die Landesregie-

rung den Autobahnbau „nicht
ehrgeizig genug“ vorantreibe.
Vielmehr werde der Planungs-
stab personell erheblich aufge-
stockt: „Dies zeigt, wie ernst es
uns ist“, sagte der Minister. Er
stellte aber auch klar: „Wir kön-
nen unseren Job noch so gut
machen, in der Regel werden
Planfeststellungsbeschlüsse be-
klagt.“ Verständnis zeigte er in
diesem Zusammenhang zwar
für Klagen, in denen es ernst-

haft um die Belange des Natur-
schutzes geht. Er setzt deshalb
auf einen Dialog mit den klagen-
den Verbänden. „Ich kann es
aber ganz und gar nicht akzep-
tieren, wenn ausschließlich zur
Verhinderung eines Projektes
vor Gericht gezogen wird“,
machte der Verkehrsminister
seine Haltung deutlich.

Die Volksinitiative begrüßte
Meyers Bereitschaft zur Zu-
sammenarbeit, will aber auf alle

Fälle weiter Druck machen.
Nachdem sie Ende März insge-
samt 27 534 Unterschriften
für den sofortigen Weiterbau
der Autobahn dem Landtags-
präsidenten überreicht hatte,
wartet sie nun darauf, wie der
Kieler Landtag reagiert. Sollte
ihr Antrag nicht in Gänze über-
nommen werden, werde sie ein
Volksbegehren einleiten“, kün-
digte Rainer Bruns, Sprecher
der Initiative, an.


